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AOK: Ärztemangel in Deutschland ist ein Märchen – Das Gegenteil ist der Fall
Anmoderation:

Deutschland hat zu wenige Mediziner, klagen die Verbandsvertreter der Ärzte. Daher sei die Versorgung in manchen ländlichen Region unzureichend. Das stimme so aber nicht, hält die AOK dagegen. Vielmehr seien die gesetzlichen Rahmenbedingungen unzureichend, um das Angebot und die Nachfrage nach medizinischen Leistungen in Einklang zu bringen. André Tonn berichtet.


Länge: 2.45 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text:  
Der designierte geschäftsführende Vorstand des AOK-Bundesverbandes Uwe Deh bringt es auf den Punkt.

Uwe Deh:

Einen  Ärztemangel in Deutschland haben wir nicht!

Text: 
Die Fakten sind eindeutig. Innerhalb von nur 20 Jahren stieg die Zahl der ambulant tätigen Ärzte in Deutschland um rund 50.000 hat das Wissenschaftliche Institut der AOK errechnet. Selbst die Kassenärztliche Bundesvereinigung räumt ein, dass die Zahl der Chirurgen um 13 Prozent, und die der Internisten um 22 Prozent zugenommen hat. Wenn dennoch der Eindruck vorherrsche, dass es in Deutschland zu wenige Ärzte gebe, habe das andere Ursachen, erläutert Uwe Deh:
Uwe Deh:

Wir haben Veränderungen von Lebensräumen in Deutschland, wenn man das mal so sagen will. Natürlich gibt es Ecken, wo immer weniger Menschen wohnen, die auch von allem weniger haben: Da gibt’s weniger Einkaufsmöglichkeiten, da gibt’s weniger Schulen, da gibt’s weniger Kultur und da gibts auch weniger Ärzte.
Text: 
In anderen Regionen wiederum sei das ärztliche Versorgungsangebot wesentlich besser. Für diese Verschiedenheiten müsse man unterschiedliche Lösungen finden, appelliert der designierte geschäftsführende  Vorstand des AOK-Bundesverbandes. So wie in der Vergangenheit stets mehr Ärzte und mehr Geld zu fordern, ist aus Sicht von Uwe Deh die falsche Therapie. Er fordert ein klares Konzept, so wie es viele AOKs verfolgen. Sie unterstützen Studenten gezielt bei ihrer Berufsentscheidung für eine Arztpraxis auf dem Land.
Uwe Deh:

Die Stipendienprogramme sollen natürlich den Studenten auch finanziell ein bisschen unter die Arme greifen – sind aber gekoppelt, dass sehr frühzeitig über die Herausforderungen, die Perspektiven und vor allen Dingen die Chancen der landärztlichen Versorgung informiert wird. Und es wird nahtlos Weiterbildung,  Einstieg ins Berufsleben, Praxisorganisation und ähnliches dazu geliefert. Also man bekommt einen maßgeschneiderten Start ins Berufsleben.
Text: 
Das sehr unterschiedliche Angebot an ärztlichen Leistungen ist auch eine Herausforderung für die Gesundheitspolitik. Doch die sei dabei einen Weg einzuschlagen, der in die falsche Richtung führe, meint Uwe Deh. Das jetzt im Bundeskabinett verabschiedete Versorgungsstrukturgesetz zementiere die derzeitige Schieflage. Damit würden Allgemeinmediziner weiterhin das ohnehin üppige Angebot in Ballungsräumen erhöhen und den Mangel im ländlichen Raum verstärken. Außerdem kritisiert Uwe Deh Regelungen für die spezialärztliche Versorgung.
Uwe Deh:

Es soll jetzt der freie Marktzugang eröffnet werden für alle möglichen, die sich in dem Feld tummeln werden. Damit bekommt man weder Qualität, damit bekommt man weder gute Versorgung noch bessere Angebote für die hin, die sie brauchen. Und das ist der falsche Weg.

Text: 


Die AOK warnt: Die Neuregelung der spezialärztlichen Versorgung verteuert diese Leistungen erheblich. Der AOK-Bundesverband beziffert den Mehraufwand für Krankenkassen und deren Versicherte im nächsten Jahr auf knapp 1,4 Milliarden Euro.


